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Die fleifd>iofen Wochen.
P .K Der Staatssekretär des Kriegsernährungsumtes

v. Wa l d o w hat im Reichstag wieder einmal in länge¬
ren Ausführungen den Stand der Lebensmittelversorgung
dargelegt . Es war kein rosiges Bild , das er jetzt malte;
aber es könnte ja auch nur schädlich wirken, suchte man
auf die Dauer das abzuleugnen , was jedermann im Botte
ohnehin weiß. Zur Fleischversorgung betonte der Staats-
sekretär vor allem neben „einer geringen Herabsetzung der
Rate " die Notwendigkeit , fleischlose Wochen einzuführen,
oder, wie man richtiger sagen sollte, die fleischlosen
Wochen. Denn es ist ja in unterrichteten Kreisen bekannt,
daß man seit etwa einem Jahre diesem Entschluß ernstlich
gegenübersteht und die Festsetzung der fleischlosen Wochen
nur noch eine Frage der Zeit sein konnte. Das merkwür¬
digste an der Erklärung des Herrn v. Waldow ist sonach
beinahe , datz sie den Eindruck machen sollte oder konnte, als
sei sich die maßgebende Stelle erst jetzt über die unvermeid¬
liche Notwendigkeit klar geworden.

Bereits im vorigen Sommer , als die Reichsfleischzulage
gewährt wurde , tauchte vor allem in den Vertretungen der
Landwirtschaft das Bedenken auf , ob nicht die unausbleib¬
liche Folge die spätere Einführung fleischloser Zeitab¬
schnitte sein müsse, falls man nicht den Viehbestand in ver¬
hängnisvoller Weise schwächen und zugleich die Versorgung
mit Milch, Butter und Käse aufs äußerste gefährden
wolle. Damals aber wurde vom Regierungstisch versichert,
eine solche Befürchtung sei unbegründet ; man werde vor¬
aussichtlich trotz der Reichsfleischzulage die Fleischration
auch künftig auf der bisherigen Höhe erhalten können.
Daß diese Ansicht wenigstens nicht für alle Teile des
Reiches zutraf , zeigte sich jedoch alsbald beispielsweise im
Königreich Sachsen. In diesem industriellste » deutschen
Bundesstaate , wo infolge besonders ungünstiger Lage des
Viehbestandes die Fleischversorgung schon seit Jahren er¬
heblich unter dem Durchschnitt Berlins und anderer Groß¬
städte steht, wurde damals sofort stellenweise, neben sonsti¬
gen Verkürzungen in der Versorgung mit Butter , Eiern
usw., die örtliche Fleischration herabgesetzt. Und es wurde
dann bekannt , daß für den Herbst die Einführung fleisch¬
loser Wochen ins Auge gefaßt sei. Von Dresden aus wurde
demgegenüber zwar erklärt , die Angelegenheit sei über
allgemeine Vorbesprechungen nicht hinausgediehen und
Beschlüsse seien nicht gefaßt ; man war aber auf alle Fälle
mit den Vorbereitungen soweit vorgegangen , daß aus den
neugedruckten Fleischkarten die fleischlosen Wochen durch
Schraffierung kenntlich gemacht waren . Der Gedanke
wurde dann allerdings fallen gelassen; man suchte indes
den Zweck durch andere , weniger fühlbare Mittel zu er¬
reichen. In Landesteilen , wo man . mit Recht oder Un¬
recht, eine gewisse Nebenversorgung voraussetzte, wurde
durch örtliche Anordnung die „garantierte " Fleischration
Woche für Woche von 280 auf 200 Gramm verkürzt. Auch
wurde in Einzelfällen einer besonders gutwilligen Ein¬
wohnerschaft als Ration „Auslandsfleisch " geboten, das
3 Mark teurer als die einheimische Ware , für breite Schich¬
ten , zumal des Mittelstandes , unerschwinglich war . Aus
diese Weise wurde eine Verminderung des Fleischver¬
brauchs erreicht, die dem Ergebnis fleischloser Wochen
gleichkam, ohne daß diese Bezeichnung angewendet zu wer¬
den brauchte.

Wenn jetzt der Staatssekretär eine „geringe Herabset¬
zung der Rate " und fleischlose Wochen ankündigt , so wird
man also dabei diejenigen Teile des Reiches in erster
Linie im Auge haben müssen, die noch heute besser gestellt
sind. Man ist in den Großstädten , insbesondere in Berlin,
geneigt , und die Berliner Abgeordneten und Zeitungen be¬
tonen das bei jeder Gelegenheit , Berlin sei ganz besonders
schlecht versorgt . Die obigen Angaben zeigen schon, daß
das nicht für alle Gegenden Deutschlands zutrifft . In der
sächsischen Oberlausitz, obwohl sie für ein Ueberschußgebiet
gilt , hat die Fleischration viele Monate lang nur 150 Er.
ja selbst 125 Gramm betragen in Zeiten , als man in Berlin
bis 300 Gramm hatte . Es wird mancher Großstädter
jetzt in den Ferien Gelegenheit finden , sich zu überzeugen,
daß auch die Provinz nicht mehr an Fleischtöpfen sitzt; die
verschiedenen Umstände und auch Mißgriffe in der Volks-
erüährung haben unseren Viehbestand an Zahl und Be¬
schaffenheit so herabgedrückt, daß seine Schonung dringend
notwendig ist, sei es auch durch das Opfer fleischloser
Wochen. Denn wir können uns , wie Herr v. Waldow jetzt
zugab, für das nächste Wirtschaftsjahr nur auf die
heimische Produktion sicher verlassen. Die Zufuhren aus
Rumänien , der Ukraine usw. sind „als unsichere Faktoren
nur mit Vorsicht in Rechnung zu stellen" ; ja , sie haben uns
bisher nur Enttäuschungen gebracht, und es wird bei den
Zuständen in der Ukraine „noch eine lange Zeit dauern,
bis größere Transporte in Gang kommen". Das wird
manchem nicht angenehm zu hören sein. Es ist aber doch
gut , daß damit an maßgebender amtlicher Stelle aner¬
kannt wird : Wie den deutschen Heeren die günstige Ent¬
scheidung des Krieges an den Fronten , so ist der deutschen
Heimarmee durch ihre Arbeitsamkeit . Ausdauer . Geduld
und Opferwilligkeit der bisherige wirtschaftliche Erfolg zu
danken. Die volle Würdigung dieser Tatsache ist von der
größten Bedeutung nicht nur für den Endsieg im Welt¬
kriege, sondern auch für die Zukunft unseres Volkes. Man
sollte daher anfhören , sie zu verdunkeln durch Schlagworte

wie das vom „Brotfrieden ", die Erwartungen und Hoff- |
nungen erwecken sollen, denen nachher aber doch nur die ;
Enttäuschung folgen muß.

Der Rücktritt Kühlmaitns.
Frankfurt a. M., 9. Juli . (Priv .-Tel .) Zum Rücktritt

des Staatssekretärs v. Kühlmann  wird der „Franks.
Ztg ." aus Berlin folgendes gemeldet : Der Staatssekretär
v. Kühlmann hat erst gestern den Kaiser in einer münd¬
lichen Unterredung um seine Entlassung ersucht, die ihm
daraufhin vom Kaiser gewährt worden ist. Es ist also
unzutreffend , wie vielfach behauptet worden ist, daß ein
schriftliches Entlassungsgesuch des Herrn von Kühlmann
schon seit einiger Zeit , und zwar unmittelbar nach der be¬
kannten Rede im Reichstag Vorgelegen habe. Der Reichs¬
kanzler Graf Hertling hat bereits gestern eine Besprechung
mit dem zum Nachfolger des Herrn von Kühlmann aus¬
ersehenen Gesandten v. Hintze gehabt , und es wird offi¬
ziös versichert, daß der Reichskanzler bei dieser Unter¬
redung den Eindruck gewonnen habe, daß Herr v. Hintze
die bisher vom Reichskanzler befolgte auswärtige Politik
durchaus zu unterstützen bereit sei. Es könne also, so wird
weiterhin offiziös erklärt , von einer Aenderung im bis¬
herigen Kurse keine Rede sein.

Blätterstimmen.
Im „Berliner Tageblatt " heißt es:
Herr v. Kühlmann tritt von der Bühne , von der

Tragödienbühne nicht als ein Mann , der in fester Ge¬
schlossenheit die große Linie gewahrt hätte . Und er hat
willig oder widerwillig , in Brest-Litowsk unvergeßbare
Fehler mitgemacht. Diejenigen , die im Reichstag , in der
Presse , in Versammlungen und auf allen möglichen
Radaukathedern die starken Männer spielen, sich als Lehr¬
meister gebärden und ihr konfuses Denken mit dem Blech¬
putz der Worte umkleiden, hat er recht erheblich überragt.
Er hatte den persönlichen Reiz des wirklich gebildeten und
weitkundigen Mannes , einen freien , über momentane Ge¬
schehnisse und beengende Mauern hinüberragenden Blick.
Das wurde beeinträchtigt durch ein gewisses Phlegma,
durch eine Gleichgültigkeit gegen manches, was nicht gleich¬
gültig genommen werden durfte , und durch das Fehlen
wirklicher, tätig einsetzender Energie . Seine letzte Rede
war ein nicht immer reiner Schwanengesang . Immerhin,
zwischen denjenigen , die ihn in rhetorischen und jouralist-
ischen Uebungen anschnatterten , ein Schwan.

In der „Kreuzzeitung " wird dem scheidenden Staats¬
mann vorgeworfen , daß sich durch sein Handeln ein inter¬
nationales Empfinden gezogen habe. Eine starke Politik
auf nationaler Grundlage habe ihm fern gelegen, weil er
nach seiner ganzen Charakteranlage nie gelernt habe,
deutsch zu denken. Dieser Charakterfehler sei schließlich
der innere Grund seines Rücktritts , der eine zwingende
Notwendigkeit gewesen sei. Es wird ihm auch vorgewor-
fen, daß er die Friedensverhandlungen mit einer gewissen
Oberflächlichkeit geleitet habe. Seine politische Neigung
habe England gegolten . Die Sympathie für englisches
Leben habe ihm kein unbefangenes Urteil über unseren
Hauptfeind gewinnen lassen.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Tiefere
Einsicht in die Ereignisse unserer Tage wird , soweit cs
heute noch nicht geschieht, auch den großen sachlichen Ver¬
diensten Herrn von Kühlmanns gerecht werden. Ucber
seine Nachfolge ist zur Stunde noch nichts bestimmt, aber
es steht schon jetzt fest, daß die auswärtige Poli¬
tik  sich mit seinem Rücktritt nicht ändern  wird.
Schon dies ist ein Beweis , daß es unrichtig wäre , wenn
man behaupten wollte , Herr von Kühlmann habe seinen
Abschied genommen, weil seine Politik Schiffbruch gelitten
habe. Er hat sie geführt in dem wohlverstandenen Inter¬
esse des Reiches und in der von allen gebilligten Absicht,
unserem Vaterlande einen baldigen ehrenvollen
Frieden  zu sichern. Dieses Ziel bleibt die nächste Auf¬
gabe der deutschen Politik ; und selbst wenn sie sich in Ein¬
zelheiten von der Politik des Herrn o. Kühlmann unter¬
scheiden sollte, so wird sie nicht patriotischer oder besser ge¬
nannt werden können.

W. Berlin . 10. Juli . (Priv .-Tel .) Laut „Berliner
Lokalanzeiger " hat sich gestern abend die Lage im Reichs¬
tag so weit geklärt , daß in Verbindung mit dem Rücktritt
des Staatssekretärs von Kühlmann und der erwarteten
Ernennung des Herrn von Hintze an seine Stelle von
einer Krise kaum gesprochen werden kann.

r d, titsche Doqesbericht
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Südlich des La Bassee-Kanals wurden mehrfach wie¬

derholte Teilangriffe Teilangriffe , auf dem Nordufer der
Somme starke Vorstöße des Feindes abgerviesen. Der Ar¬
tilleriekampf blieb in diesen Abschnitten lebhaft , und er
nahm am Abend beiderseits der Somme zeitweilig wieder
große Stärke an.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Westlich von Autheuil (südwestlich von Noyon) haben

sich heute früh nach heftigem Feuer örtliche Angriffe des
Feindes entwickelt. Am Walde von Villers -Cotterets
scheiterten Teilangriffe der Franzosen in unserem Kampf¬
gelände . L.

Gestern wurden 18 feindliche Flugzeuge abgeschossen.
Leutnant Billik errang seinen 23. und 24., Leutnant Fried¬
rich seinen 21. Luftsieg.

Der Erste Generalquartievmeister : Ludendorff.

Kämpfe bei Noyon und Lhateau-Thierry.
Berlin , 9. Juli . (W. B . Amtlich.) Südwestlich Noyon

wurden französische Teilangriffe abgewiesen.
Oertlich erfolgreiche Kämpfe westlich Ehateau -Thierry.

Oesieirelch-Mlgailjcher Bericht.
Die feindlichen Angriffe in Albanien.

Wien, 9. Juli . (W. B .) Amtlich wird verlautbart:
An der italienischen Front keine besonderen Ereignisse.
In Albanien dauert der Druck der über die Vojusa vor-

orechenden feindlichen Kräfte nachhaltig an . Südwestlich
von Berat kam es zu Gefechten. Im Zusammenhang mit
diesen Kampfhandlungen erzielten die Franzosen am
obere» Devoli Raumgewinn.

Der Ehef des Eeneralstabes.

Gleiche Brüder , gleiche Kappen.
Von der Westfront wird geschrieben: „Daß die wezßen

und farbigen Ententebrüder sich an deutschen Verwunde¬
ten vergriffen haben und sie in tierischer Weise mißhandel¬
ten , ist zu wiederholten Malen bewiesen und durch Augen¬
zeugen erhärtet worden . Kaum an die Front gekommen,
haben jetzt auch Amerikaner , zunächst Offiziere, kolonial-
französisch-englische Niedertracht sich gelehrig zu eigen ge¬
macht. Folggender Fall beweist, wie wenig man in sitt¬
licher Beziehung auch von diesen zu erwarten hat.

Ein Grenadier aus Oberschlesien war bei einem erfolg¬
reichen Erkundungsvorstoß schwer verwundet worden.
Neben ihm lag ein durch Bauchschuß verwundeter Ameri¬
kaner . . . . Als dieser eine amerikanische Patrouille , be¬
stehend aus einem Offizier und einem Gemeinen, nahen
hörte , machte er sich bemerkbar . Der amerikanische Offi¬
zier geriet beim Anblick des deutschen Soldaten in maß¬
lose Wut und versuchte ihn blindlings mit seinem Revolver
niederzuschießen, obwohl er an den blutüberströmten
Beinen sah, daß es sich um einen Schwerverwundeten und
völlig Wehrlosen handelte . Nur den Bitten des verwun¬
deten Amerikaners , der selbst am eigenen Leibe erfahren
und gesehen hatte , wie die Deutschen ihn nach seiner Ver¬
wundung als Kameraden behandelt hatten und dem ener¬
gischen Auftreten des anderen amerikanischen Gemeinen,
der deutsch sprach, ist es zu danken, daß der Offizier den
bereits erhobenen Revolver absetzte. Sie konnten aber
nicht hindern , daß er den lautaufstöhnenden Grenadier
mit Fußtritten von seiner Bahre herunterstieß und ihn
hohnlachend seinem Schicksal überließ . Am Abend wurde
dann der Grenadier durch eine deutsche Osfizierspatrouille
in die eigenen Linien zurückgeholt, doch war seine Ver¬
wundung durch die unmenschliche und rohe Behandlung so
verschlimmert, daß sein Bein im Feldlazarett amputiert
werden mußte ."

Die „Daralong "-Mörder und die zahlreichen französi¬
schen Quäler wehrloser Deutscher haben in diesem „Gent¬
leman " aus Amerika einen würdigen Genossen erhalten!

Die Gegenrevolution in Rußland.
Moskau, 7. Juli . (W. B . Nichtamtlich.) Die Presse

meldet : Bei Sysran wurden die Tschecho-Slowaken 50
Kilometer zurückgeworfen, ebenso auf der Front Pensa-
Sysran 20 Kilometer.

Die allrussische Versammlung der Sowjets wurde am
5. Juli eröffnet . Es waren über 800 Abgeordnete an¬
wesend, davon 450 Bolschewiki und 300 Linkssozialrevolu¬
tionäre . Trotzki hat die Sitzung mit einer Rede über die

-Notwendigkeit einer großen starken Roten Armee eröffnet
und betont , daß man im Zeichen der allgemeinen Wehr¬
pflicht stehe.

In Petersburg wurde die Kriegszensur eingeführt.
In Dagestan bei Kirdamir wird zwischen den Räte¬

truppen und Armeniern einerseits und den Tartaren an¬
dererseits heftig gekämpft . Die Rätetruppen gehen sieg¬
reich vor. Ein Kosakenangriff westlich Dralsk wurde abge¬
wiesen. Eine tschechische Abteilung bei Shadrinsk wurde
zum Rückzuge auf die Stadt gezwungen. Die Besetzung
von Slatust , Mijsu und Derdjeusch durch die Tschechen be¬
stätigt sich — In Simbirsk erfolgten Massenverhaftungen
von Gegenrevolutionären , hauptsächlich Offizieren und

I Studenten.
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Auf der Station Simonswo der Moskauer Bahn wur - für Volksliteratur " gegen ihn angestrengt hatte ein ob- ^
den durch einen großen Brand Lebensmittel , Baumwolle j siegendes Urteil erstritten . Der Frankfurter Berband ■
und Petroleum im Werte von über 10 Millionen Rubel < hatte auf Grund einer Bero )sentlichung nn „Amtlichen_ .I . - ! Sdmlbtatt “ veranlaßt , da» den hiesigen Schultindern dasSchulblatt " veranlaßt , daß den hiesigen Schulkinder

. <>n . ^ . , Betreten von Läden , die Schundliteratur führten , ver-
Die französische Vertretung in Wologda >oll uchltjcherin , ^ ^ n Hiergegen hatte der Dresdener Verein Klage an

vernichtet.

mitgeteilt haben, daß die auf dem Jaroslawer Bahnhof
in Moskau als Eegenrevolutionäre verhafteten Tschechen
und Polen für die französische Armee bestimmt gewesen
seien.

Zum Gvsanbtenmord in Moskau.
Ueberführung der Leiche Mirbachs.

F . Berlin . 9. Juli . (Priv .-Tel .) Die Leiche des er¬
mordeten deutschen Gesandten Grafen Mirbach wird von
Moskau nach Deutschland übergeführt werden . Die Bei¬
setzung wird auf dem Stammschloß der gräflichen Familie
im Rheinland stattfinden.

Die Engländer.
W. Berlin . 10. Juli . (Priv .-Tel .) Das finnische «

„Hufvudstaatsblad " hat , wie dem „Berliner Lokalanzei - !
ger" aus Kopenhagen berichtet wird , erfahren , die Eng - |
länder hätten den rusiischen Sozialrevolutionären , die, wie
inzwischen bekannt ist, den Mord Mirbachs angestiftet
haben , 265 Millionen Rubel versprochen, wenn diese Eng¬
land helfen wollten , seine Pläne gegen die jetzige russische
Regierung durchzuführen.

Die Dl-tetjchasksveryandtnngeu iuLatjbueg
^Wien , 9. Juli . (W . B .) Zu den beginnenden deurjch-
üsterreichijch - ungan >chen Wirtschastsverhandlungen in
e-alzburg erjahren die Blätter von informierter Seite,
oaß die Koiiferenzen einen ausschließlich wirrschustliche»
Charatrer tragen und teinerlei Fragen politischer oder
militärischer Natur zur Erörterung gelangen jouen. Der
Vorschlag Oesterreich-Ungarns gehr dahin , daß die Be¬
ziehungen zwischen den beiden Staaten nicht aus dein
Grundsatz eines vollkommen zollfreien Verkehrs basiert
sein sollen, sondern, daß alle wesentlich schutzbedürstigen
Produkte unter einen Schutzzoll gestellt werden. Jene wich¬
tigen Erzeugnisse, die durch einen freien Verkehr zwischen
Oesterreich-Ungarn und Deutschland benachteiligt wären,
würden einem bestimmten Zollsatz unterworfen werden,
während für andere Produkte Zollsreiheit zur Eiiifühcung
käme. Es handelt sich daher um ein gemischtes System,
eine Kombination von Zoll und Zollfreiheit . Bezüglich
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse wird der freie Berieyr
vorgeschlagen und weiter wird festgestellt, daß das zu
schaffende Zollbündnis keinen aggressiven Charakter gegen
die derzeit feindlichen Staaten habe, vielmehr derart ge¬
staltet sein soll, daß die Herstellung freundlicher Beziehun¬
gen seinerzeit möglich werde, überhaupt soll die handels¬
politische Bewegungsfreiheit für den Fall eines Handels¬
abkommens mit irgendeinem anderen Staate gewährt
werden. Als Geltungsdauer für das Abkommen wird
eine Frist von 20 Jahren geplant . Rach je 5 Jahren soll
eine Revision des Vertrages eintreten ; vermutlich wird
eine solche Revision auch weiterhin von 5 zu 5 Jahren vor¬
genommen.

Uollaie ilaibnanen.
Lad hoinburz v. d. h ., den (0. Juli (918-

* Eisernes Kreuz. Ten beiden Söhne » des Herrn Metz-
germeisters Gemmrig , dem Kanonier Franz E e in m r i g
und Kurt Gemmrig,  bei einer Schallmeßtruppe,
wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

* Kurhaustheater . (Vorbericht der Theaterleirung .)
Als dritte Oper in der Sommerspielzeit wird Samstag,
den 13. Juli , Fr . von Flotow 's unvergängliche Op. r
„Martha"  gegeben , welche schon über acht Jahre hier
nicht mehr aufgeführt wurde . — Die Oper ist (wie bereits
mitgeteilt ) mit allerbesten , auch zum Teil hier bereits
vorteilhaft bekannten Kräften besetzt. Besonderes Inter¬
esse gewinnt die Vorstellung durch die Mitwirkung des
Herrn Herbert Stock  von der Kgl . Hofoper in Berlin,
der den „Plumkett " singt, und in dieser Partie stets
glänzende Erfolge hat . Leiter der Ausführung ist Herr
Joses Ga rei  s . Die Vorstellung beginnt um 7';■> Uhr.

ht . Gegen die Schundliteratur . Der Frankfurter Ver¬
band zum Schutz der Jugend gegen die Schundliteratur hat
in einem Prozeß , den der Dresdener „Verein der Verleger

gestrengt . Das Amtsgericht und auch das Frankfurter
Landgericht als Berufungsinstanz sprachen dem Frank¬
furter Verband das Recht zu, ein solches Verbot zu er¬
wirken. Im Urteilsspruch des Landgerichts heißt es : „Die
Befugnis , den Schulkindern das Betreten von Läden zu
verbieten , in denen anstößige Schriften vertrieben werden,
ergibt sich aus dem, dem Beklagten . . . . den Schülern
gegenüber zustehenden Aufsichtsrechte." Zu bemerken ist,
daß ein hiesiger Stadtschulinspektor den Verband vertrat.

Das Urteil dürfte für die Schulen wie für die etwa in
Frage kommenden Händler von den weitgehendsten Folgen
sein.

* Kammer - Konzerte im Kurhaus . Die Teilnahme
am ersten Abend — das ist bereits an dieser Stelle gesagt
worden — war auffallend schwach. Kann sein, daß der
warme Sommerabend (sie sind so selten in diesem Jahre)
die Lust genommen hatte , den Konzertsaal zu besuchen.
Oder hatte man ihn gemieden, weil die Vortragsfolgc
verkündigte , daß an diesem ersten Abend nur eine Meinung
auf dem Musikpodium herrschen werde? Julius Weis¬
mann , Lieder , Julius Weismann , Variationen für zwei
Klaviere und Julius Weismann , Klavierstücke. Kann
sein, kann nicht sein; möglich wäre es schon.

Was der Komponist Weismann zu sagen hat , trägt un¬
verkennbar die Züge des großen Klavierspielers Julius
Weismann als die da sind: restlose Ausschöpfung alles
dessen was das Klavier klanglich zu bieten vermag , in
Formen und Gestalten unter schwierigsten Bedingungen,
verschwenderisch umkleidet mit allen Reizen einer vollende¬
ten Technik. Ob das Streben nach möglichst lückenloser
Offenbarung klavieristischer Fertigkeit , welches überall in
die Erscheinung tritt , den Komponisten — vielleicht ohne
daß er es merkte — etwas von dem Pfade drängte der da¬
hin führt , wo tiefere Inhalte ihrer Förderung ans Licht
harren?

Bei den gehörten Variationen über ein Thema
in A-dur für zwei Klaviere (prächtig dargestellt vom
Komponisten und Herrn Professor Schmid-Lindnec ) und
den Klavierstücken opus 57 „Aus den Bergen ", scheuet es
vielleicht nur so — bei seinen Liedern , die Eva B ruhn-
Essen, von Julius Weismann begleitet (schon deshalb ) so
sairg wie sie geschrieben und gemeint waren , ist es sicher so.

Und was hat dieselbe Eva Bruhn , mit derselben
vollendeten Gesangs- und Vortragskunst , am zweiten
Abend mit Bernhard Setles (Frankfurt a . M .). Lieder,
herrlich von ihn, aecompagniert , ernten dürfen ? Die ehr¬
lichste Anerkennung , die man sich denken kann, und ein
ftürnlisches Verlangen nach Wiederholung des „Weih¬
nachtsliebes der Pifferari ". Das war bei Julius Weis-
inanns Lieder nicht so, nicht ganz so.

Und dieser zweite Abend gab auch dem Professor Aug.
S chm i d - L 1 n d n e r (München) Gelegenheit , durch
virtuosenhaste Gestaltung der „Neun Bagatellen " von
Walter Braunsels (ein Meisterstück, so wie sie gegeben

1 wurden ) die Anteilnahme der diesmal zahlreich erschienenen
Zuhörerschaft zu fesseln.

Carl von Pidoll war zuerst mit einer Sonate in D-moll
für Violine und Klavier zu Wort gekommen. Eine Kom-

j Position modernster Tonkunst, die nur im Adagio einige
: wenige melodische Ruhepunkte bietet . Wir haben den Ein-
j druck nicht von uns wehren können, daß der Schöpfer dieses
! eigenartigen Werkes mit ausgesuchtem Raffinement es

nur darauf abgesehen habe, dem wiederschaffenden
Musiker, wenn er den letzten Bogenstrich getan hat , das
Geständnis abzuringen , welches man etwa in die frommen
Worte kleiden könnte : „Run , gottlob , es ist vollbracht."
Ist das so, oder scheint es nur so? — Ob Professor Karl
Wendling , der geniale Interpret von Pidolls ebenso, oder
ähnlich gedacht hat , wissen wir nicht. Eins aber wissen
wir , daß ein anderer nicht so leicht neben ihm hätte auf-
iommen rönnen . Professor Schmid-Lindner der am Klavier
saß, und dem Geiger sicher sekundierte, mußte es übersehen
haben den geöffneten Flügel mehr zu schließen, denn
manchmal war von der Violine kaum noch etwas zu hören.

Das Wert zu krönen und den Schlußstein zu setzen in
den hohen Palast der Kunst, vor dem man zwei abende¬
lang bewundernd gestanden hatte , war dem Wendling-
Quartett - Stuttgart Vorbehalten, welches das Sextett
in D-dur , op. 10 von E. W. Korngold spielte. Die Leistung
der sich völlig ebenbürtigen sechs Künstler gebieten uns,
bevor wir ein Wort weiter sagen, ihre Namen zu nennen.

(0. Juli (9 (8.

Es waren die Herren des Wendling -Quartetts Professor
C. A^ Iidling, H. Michaelis , ,Ph . Reeler , Alsred Saal und
die beiden Stuttgarter Streicher Fr . Köhler und R . Ben-
yold. Reben der Herrlichkeit des Wertes eines noch
jugendticheil Donjegers , setzelte bas Berwachjenjein 0«
oyitiei ui'teleinander , die Durchdringung und Gesialtung
des « wsses und die innige Versenkung in den musikalische'
Inhalt , prächtig alles , von Anjang vis zum paaende
«a )kujj, was diese Leute mit einer TonschönyM
und einer Gleichmäßigkeit im Zusammenwirken
vorlkugen . Solchen Meisterte !,tungen gegenüber dürfie
auch ein viel berufener Kririter , als wir
seiii können, verstummen und sich, wie wir es getan
yaoen, ganz dem Jauver der Xorngoldjchen Kunst ym
geveli. Das war ein ^ nftrumentengesang , dem aii Ward«
uiid mit Schönheit gepaarier Innigkeit icichk viel an du
i2eite zu steuen i,l . wroh war der Beifall , größer , wen
groger noch die Erinnerung an eure solche Auslegung du
stunst und der Kunstwerke von lauter Berufenen . ü.

- Wechselwirkungen. Wenn Wilhelm Busch >agr : „Eitz-
hallsamkett ist ein Vergnügen an Dingen , welche wir nich,
triegen . Drum lebe mäßig, lebe klug, wer wenig hat , du
Hai genug," jo ist diese Mahnung in der Zeit der Ersatz¬
stoffe, der Fett - und Fleischrationen uiid sicherlich »ich!
genügenden sommerlichen Wärme und sonstiger Gebreche»
unseres Kriegszivilistendaseins wirklich nur mit eiuei
Portion bitteren Galgenhumors aufzuneymen . „Genug
haben !" Das ist eine Vorstellung aus der Friedenszeü,
allwo in diesen Tagen die Städter aufs Land zogen um
dorr Bargeld hinbrachten . Jetzt hat auch das Land genug
Von den Städten . Und da in der Zeit der Rationierung
und der gereizten Nerven die Bevölkerungstlaßen gegen-
einander einen kriegerischen Ton lieben, ist der Kleinkrieg
zwischen Stadl uiid Land und Land und Stadt in Gestal
von Absperrmaßnahmen gegen Städten , Fahndungen aus
Hamster, städtischen Protesten gegen die angebliche Unzu-
gänglichteit der Landdevölterung unfrohlich nn Gange uM
eins gedeiht in diesem Sommer üppig : der Giftweizen.
Man hat einander übergenug , weil man behauptet , seldji
icicht genug zu haben . Wenn in diesen Sommertagen d»
Nerven ebenso kühl blieben , würde allerdings manchri
Landmann sich sagen, daß nur Zusammenwirken aU«
Volksschichten uns stark machen kann. Wechselwirkung
zwischen Stadt und Land . Das fehlt , wird aber komme«
wenn nicht jeder sich auf sein Fett -Töpfchen oder jeim
Stadtsrackerei versteift und von „genug haben " weite«
denkt, bis auch der andere „ein wenig" hat.

- Güterrechtsregister . Friedrich Wilhelm Moriz
Oberinspektor der Kölnischen Unjallversicherungsgesell
schaft, zurzeit Sergeant denn 1. Ersatz-Bataillon Jnf .-Rezi
1„6, wohnhaft in Kronthal a . T ., und Helene Gertrud
geborene Hölz dortselbst, haben durch Vertrag vom
Juni 1918 Gütertrennung vereinbart und die Verwalt»
und Nutznießung des Ehemannes am Frauenvermöge
ausgeschlossen.

° An die wandernde Jugend wenden sich die deutsche,
Jugendwanderbunde in einem Merkblatt mit folgende,
Mahnungen : Deutsch' Jugend ! Denkt bei euren Wand«
rungen an den Ernst der Zeit und meidet alles Aufjäiii«
in Benehmen und Kleidung ! Laßt unnützen Schmuck u«
lautes Wesen! Meidet Alkohol uno Tabak auf der Wank
rung ! Singt anständige Lieder . Unterlaßt aber Singe,
und laute Fröhlichkeit dort , wo es andere stören kömm
Euer Betragen soll euch Liebe uno Achtung erwerbe,
Schonet Wiesen und Felder , Wald und Strauch ! Denn
Land ist heilig , und alles was es trägt . Schützt unst
deutsche Heimat ! Trotz aller Erschwerungen, welche
Kriegszeit für das Wandern gebracht hat , sieht man w
immer allsonntäglich Scharen von jungen Wanderern aui
Land hinausströmen , viele dieser Wanderhorden erreg-
Anstoß und Aergerms durch lächerlichen Aufputz in *
Kleidung , stören die Stille der Natur durch lautes Lär»»
und Johlen , zertreten dem Landmann Wiesen und Feld«
Die deutschen Jugendwanderbunde richten deshalb an
jugendlichen Wanderer die dringende Mahnung,
Auswüchse im Wanderwesen zu unterlaßen und zu
kämpfen. Die Wandervögel betrachten die geschildert'
Auswüchse als eine schwere Schädigung des gesamien 2B*
derwejens überhaupt ; denn das berechtigte Mißtrauen "
die Abneigun , die gegen diese wilden Wanderhorden
greiflicherweise in allen Volksschichten, nicht zum wen,
sten auch beim Landvolk, entstehen, wird zu leicht auch
die ordentlichen Wanderer übertragen und trägt dazu
die leider schon bestehende Kluft zwischen Stadt und
zu vertiefen , statt sie zu überbrücken. Deshalb wollen
Jugendwanderbunde die zielbewußte Bekämpfung sol
Auswüchse sich angelegen sein laßen.

d«

di-

ver Lraum aui cirm Uialier.
Von Georg Engel.

(Nachdruck verboten .)
Das Herz klopfte ihm. Es hämmerte so stark, daß er

das Schlagen und Gestampf der kurbelnden Maschinen in
seiner eigenen Brust zu hören glaubte . Dazu tanzte ein
Schleier vor seinen Augen, wie von weißglühenden Dräh¬
ten. Und das Gewebe stieg auf und nieder und spannte
sich sogar hindernd vor die roten und grünen Eignallichter,
die von Sekunde zu Sekunde wechselnd in dem Geschütz¬
raum des untertauchenden Bootes aufdämmerten.

Wer konnte enträtseln , was sie mit ihrer 'stummen
Lichtsprache meldeten ? Er hatte im Moment völlig ihren
Sinn vergessen.

Spähend und beobachtend trat der Geschützmaa: zu
ihm. In dem derb geschnittenen, straffen Gesicht des Vor¬
gesetzten lauerte ein Befremden . Ihm gefielen die zittern¬
den, herumtastenden Hände von Claus Erischow nicht:

„Nun ? fragte er gewichtig, wie jemand , der sich er¬
kundigt , ob alles in Ordnung.

Vor dem gewohnten Klang der Kommandostimme
raffte sich der junge Mensch zusammen, und doch kroch der
Laut ihm nur mühsam aus der Kehle, als er in kaum be¬
zwungener Erregung hinwarf : „Ist der Dampfer Colum¬
bia jetzt gesichtet?"

„Ja , wir haben ihn," bestätigte der Maat , indem er
erstaunt seine blauen Augen auf den andern richtete.

, Da tasteten die Finger der Geschützbedienungvon neuem ,
j verloren und unsicher über die Abzugskurbel , und ohne
I daß er merkte, wie aufmerksam sein Gebühren von dem
j Maat verfolgt wurde, brach es widerstandslos und voll
' sehnsüchtiger Neigung aus dem Innersten von Claus

Erischow hervor : „O, es ist ein schönes Schiff. 2000 Ton - .
nen. Und all die schönen Säle . Der eine hatte eine !
Kuppel , wie ein Dom. Und darunter waren fünf wunder¬
volle Frauen gemalt , die sollten die Erdteile vorstellen.

1 Und dann eine reiche Bibliothek an Bord , Buch an Buch
in den Gestellen, und die kleinen Kajüten mit den Betten,
und die Promenadendecks, auf denen die jungen Paare ihr

! Spiel trieben . Es war Deutschland, das da über die See
wandelte . Man war zu Hause und hatte jeden Spahn
lieb." Er stöhnte leise.

An der Eisenwand des schweißtriefenden, zitternden
. Raumes wechselten die Lichter. Der Maat warf einen
! Blick hinauf und streifte die Aermel in die Höhe: „Ach¬

tung ", befahl er kurz. Und nach einer Weile des Wartens:
- „Woher weißt du das alles , Junge ?"
« Langsam strich sich der Bursche das weißblonde Haar
! zurück: „Ich bin ja selbst fünf Jahre auf dem Dampfer
! gefahren ", bekannte er halb im Traum . „Vom Schiffs-

jungei aufwärts . Fünf Jahre . Tag und Nacht haben
wir das Schiff behütet — und jetzt — ?"

„Und jetzt hat man es uns gestohlen" , vollendete der
andere hart und bitter , und legte für alle Fälle die
schwielige Faust auf den Abzug. „Jetzt führt es unsren

Gegnern Waffen zu, die uns morden."
„Ja, " stotterte der jüngere und richtete sich aus. >

doch wand er sich hilflos hin und her : „Aber die Eri »>
rungen — sie haben Macht über den Menschen. Es st
schwer- "

„Junge , ich kann mich doch auf dich verlassen?"
In diesem Moment ging ein Gewirr von Blitzen u>

die Eisenwand:
„Feuer ", schrie der Maat.
Sprungartig schoß Claus Erischow an die Kurbel , u'

wunden war das ziellose Gleiten der Hände, der 8^
Körper des Menschen riß an dem Abzug, der schwei
Raum neigte sich schräg, dumpfes Zischen peitschte
dannen — und dann — die Flamme an der Wand
ihren Mund auf und meldete : „Volltreffer ".

„Gut ", lobte der Maat und dabei streichelte er 1 ;
jungen Menschen, der weit aufgerißenen Auges neben
lehnte , wohlwollend die Wange . „Deine Columbia l>
zur Tiefe . Auch ein Stück von Deutschland. Und #
recht, daß du ein Herz dafür hast, aber sieh her" ; er
machtvoll beide schwieligen Fäuste : „Es steckt die K>
in uns zum fünffachen Wiederaufbauen . Und das Säst
an der ganzen Sache. Deine eigenen Muskeln wel
dazu mithelfen , daniit du wieder in dem Dom unter
fünf Erdteilen stehen kannst. Und weil wir uns da^
sehnen, mein Sohn , deshalb wird es uns glücken. Und
— komm ans Licht." (Berlin zensiert.)
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« Spiritusmarken . Im Lebensmittelbüro werden Spiri¬
tusmarken an solche Personen ausgegeben , die den Brenn¬
spiritus unbedingt zu Kochzwecken benötigen und dies
nachzuweisen in der Lage sind. In keinem Falle darf Spi¬
ritus zukünftig zu Beleuchtungszwecken verwandt werden.
Da nur Marken in geringem Matze zur Verteilung zur
Verfügung stehen, müssen die Anträge auf Zuweisung von
Spiritusmarken scharf geprüft werden.

* Ein Veteran von 1870/71 gestorben. Un,er allseits
geachteter Mitbürger . Herr Kupferschmied Louis E ui Y.
ein Veteran von 1870/71, ist im hohen Alter von 73 Zäh¬
ren verschieden. Homburg hat in ihm einen braven , stets
rechtlich denkenden Bürger verloren , dem sein Pflichtge¬
fühl und Arbeitsfreudigkeit geholfen haben durchzuhallen
bis in seine letzten Tage . Er ruhe in Frieden.

* Personalnachricht. Dem Vorsitzenden des Gewerbe¬
vereins für Nassau, Herrn Rechtsanwall und Hauptmann
der Landwehr Dr . Bickel,  zurzeit in der deutschen Zivil-
oerwaltung Russisch-Polens in Warschau beschäftigt, ist
der Charakter als Justizrat verliehen worden.

* Magergänse zum Verkauf an Reflektanten, . gedenkt
der Magistrat bei genügender Nachfrage zu beschaffen.
Näheres ist aus der diesbezüglichen Veröffentlichung im
heutigen Anzeigenteil zu ersehen.

* Bescheinigungspflicht von Beschlagnahmen. Um
Mitzbräuchen bei der Beschlagnahme von Lebens- und
Futtermitteln vorzubeugen , hat der Staatssekretär des
Kriegsernährungsamts die Bundesregierungen ersucht,
Anordnungen zu treffen , datz die zur Ueberwachung des
Verkehrs mit Lebens - und Futtermitteln bestellten Per¬
sonen bei der Beschlagnahme von Waren , die sie in Aus¬
übung dieser ihrer Ueberwachungstätigkeit vornehmen,
eine Bescheinigung ausstellen , aus der Art und Menge
der beschlagnahmten Gegenstände, Ort und Tag der Be¬
schlagnahme, Name und Wohnort des Betroffeneil . sowie
Dienst und Auftragstelle der beschlagnahmenden Person
ersichtlich find.

* Neue Fernsprechanschlüfse sind bis spätestens zunr l.
August bei dem zuständigen Postamt anzumelden , wenn
die Herstellung in dem nächsten, am 1. August beginnenden
Bauabschnitt gewünscht wird . Verspätete Anmeldungen
können voraussichtlich nicht mehr berücksichtigt werden.
Falls die gesonderte Herstellung bei den äutzerst beschränk¬
ten Arbeitskräften in solchen Fällen überhaupt noch mög¬
lich ist. sind die entstehenden Mehrkosten mindestens 15
Mark — zu erstatten.

* Pflicht oder Ehrenpflicht. Das Schicksal vieler Pri-
vatangestellten nach dem Kriege erscheint ungewitz. Ihre
Stellungen sind während der Kriegszeit von Ersatzkräften
eingenommen worden , vielfach von solchen, die den Beruf
gleichfalls mit vollem Verständnis auszufüllen vermögen
oder von solchen, die als Kriegsbeschädigte aus anderen
Berufen austreten mutzte». Man hat daran gedacht, den
Arbeitgebern die Pflicht aufzuerlegen , nach Friedensschlutz
einfach alle ihre alten Angestellten wieder aufzunehmen.
Das wäre natürlich die grötzte Beruhigung für die im
Felde stehenden Privatangestellten . Aber um so beun¬
ruhigender wäre dann die Lage für jene Ersatzkrüfte, die
doch eben auch Anrecht auf Berücksichtigung ihrer Inter - '
offen haben . Nun hat die Vereinigung der deutschen Ar¬
beitgeberverbände eine schriftliche Erklärung abgegeben,
datz sie es, wenn auch nicht als Pflicht , so doch als Ehren¬
pflicht anerkenne , die früheren Angestellten wieder aufzu¬
nehmen . Es können nur , wenn man den Arbeitgebern
einen gewissen Spielraum lätzt, ungerechte Härten vermie¬
den werden . Auch die Vetriebsverhältnisse werden dafür
geltend gemacht, datz man nicht durch sachlich unbegründe¬
ten Personalwechsel Störungen Hervorrufen wolle. _Im
einzelnen Falle wird freilich nicht immer leicht zu entschei¬
den sein, aus welchen Gründen ein früherer Angestellter
abgelehnt wird . Doch können die Angestellten ihrerseits
sich nun jedenfalls auf die Erklärung der Arbeitgeberver¬
bände berufen . Der Staatssekretär des Reichswirtschafts¬
amtes , besten Wünschen jene Erklärung entspricht, kann
vielleicht seinerseits ein übriges tun . um ihr einen mög¬
lichst greifbaren Gehalt zu geben. Es mühte vor allem
doch wohl eine Instanz geschaffen werden, welche man in
zweifelhaften Fällen zur Entscheidung anrufen könnte. Auf
keinen Fall sollen die jahrelang im Felde gewesenen Pri¬
vatangestellten einfach dem sich immer unzuverlästigcn
privaten Wohlwollen allein ausgeliefert fein. Man mag
auch damit rechnen, datz ein grotzer Teil der deutschen Ar¬
beitgeber es wirklich mit jener Ehrenpflicht ernst meint,
so sind anderersei^b doch öffentliche Vorkehrungen gerade
auch für die Ausnahmefälle nötig . Richtig wäre es wohl,
wenn zwischen den Angestellten und den Arbeitgebern
noch während des Krieges Beziehungen wieder angeknüpft
würden . Die militärischen Stellen könnten auf jene
Ehrenpflicht aufmerksam machen und die Fühlungnahme
anregen.

* Das Jahr 1918 ein schlechtes Honigjahr. Datz die
Imker im diesem Sommer kein gutes Geschäft mit ihren
Bienenvölkern machen werden , dürfte wohl jedem leicht
einleuchten : datz aller die Honigaussichten so schlecht sind,
wie sie seit Jahren nicht zu verzeichnen waren , mag doch
manchen nicht so ohne Weiteres bekannt sein. Die Bienen¬
züchter hatten nach der guten Übewinterung ihrer Völker
und angesichts des reichen Vlütenflors zur Frühlingszeit
auf reiche Honigerträge gerechnet. Da kamen jedoch die
starken Kälterückschläge und in letzter Zeit die ungewöhn¬

lich rauhen Junitage , die ein Ausfliegen der Bienen und ,
ihre Sammeltätigkeit zur besten Zeit des Jahres völlig j
ausfchlosten.

Hus ild» und Fern.
f Frankfurt a. M ., 9. Juli . Beim Baden ertrank am

Montag im Main der 10jährige Schüler Friedrich Batth.
Der im gleichen Alter stehende Karl Joster stürzte am
Eisernen Steg in den Main , konnte aber von dem Schüler
Walter Heinrich gerettet werden.

-f Kelkheim, 9. Juli . Den hiesigen Einwohnern Franz
Kunz und I . Müller wurden nächtlicherweile die Schweine
und mehrere Hühner aus den verschlossenen Ställen ge-

'^ ^ Höchsta. M.. 9. Juli . Ein polnischer Arbeiter hatte
sich wegen eines Streites mit Landleuten einem polizei¬
lichen Verhör zu unterziehen . Kurz darauf ertränkte er
sich im Main . Die Leiche wurde nach kurzer Zeit ge-

Löbach i. T .. 9. Juli . Die Katholiken von Lors¬
bach und Langenhain haben sich zu einer Kapellengemeinde
vereinigt und vom Bischof von Limburg die Erlaubnis
zum Bau einer Kapelle erhalten . Der jungen Gemeinde
wurd bereits ein ansehnlicher Kirchenfonds zugeeignet.

— Idstein , 9. Juli . An der hiesigen gewerblichen
Fortbildungsschule wurden mit Genehmigung des Herrn
Regierungspräsidenten die Uebungen zur militärischen
Vorbereitung der Jugend während des Krieges in die
Reihe der pflichtmähigen Unterrichtsgegenstände ausge¬

f Worms , 9. Juli . In Astelherm richtete der l ?iahr.
Sohn des Stationsmeisters Lander im Scherz einen Jle=

; volver , den er ungeladen wähnte , gegen sich. Plötzlich
ging ein Schutz los . der dem jungen Mann in d,e Brust
drang und ihn auf der Stelle tötete.

Uermlicbte Nachrichten
— Aus Rheinhessen. Ein überraschendes Ergebnis

hatten die von der Militärverwaltung durchgeführten Re¬
quisitionen nach Brotgetreide und Kartoffeln in Rhe,n-
hesten. Bei den Haussuchungen , die jetzt in allen Land¬
orten der Provinz beendet sind, entdeckte man ganz bedeu¬
tende Mengen von Mehl . Roggen , Gerste u,id Hafer . In
einem kleinen nur 600 Einwohner zählenden Dorfe im
Wörrstädter Grunde förderte man allein zwei hochbe¬
ladene Lastautos mit Getreide zutage.

_ Einer , der genug zu effen hat. Der „Franks. (ien.-
Aiiz." schreibt: Der 24jährige Arbeiter Fritz Seyer war
hier in Frankfurt einmal auf seinen richtigen und einmal
unter falschem Namen gemeldet. Autzerdem h^ te er sich
rwch unter falschem Namen in Mainz angemeldet Aus
diese Weise hatte er drei Lebensmittelausweise und zu
essen in Hülle und Fülle . Das Schöffengericht verurteilte
ihn wegen Betrugs zu sechs Monaten Gefängnis.

_ Siebe » Personen bei einer Bootsfahrt ertrunken.
Gelegentlich des Missionsfestes des Siechenhaufes in
Tonndorf im Kreise Znin (Prov . Posen ) unternahmen
mehrere Festteilnehmer auf dem dortigen See eine Boot-
fahrt . Vermutlich infolge Ueberladung des Bootes kippte
dieses um und alle Insassen stürzten ins Wasser. Nur
eine Person konnte sich retten : die übrigen sieben Zusätzen
ertranken . Unter diesen befanden sich einige beurlaubte
Soldaten . Ein Vater , der bereits zwei Sohne im Felde
verloren hatte , muhte zusehen. wie sein letzter ebensalls auf
Urlaub befindlicher Sohn ertrank.

_ Ein Kirschenessen um die Wette veranstalteten
übermütige Burschen in Königshütte . Der „Sieger " war
nach zwei Stunden tot.

_ Der Trompeter in den Lüsten. In Gotha sand aus
Anlah der Eoldwoche ein Promenadenkonzert statt , bei
dem das Publikum durch ein Trompetensolo aus der Luft
überrascht wurde . Kurz vor 7 Uhr erschien ein Flugzeug,
das die Kapelle mit dem Liede „Was kommt dort von der
Höh' v" begrühte . Als Antwort wurde von oben das Posi-
signal geblasen. Wieder setzte die Kapelle ein und lieh
die Weise ertönen : „Ich glaube , ich glaube , da oben fliegt
'ne Taube , sie kommt aus einem deutschen Nest, wenn sie
bloh nichts fallen läßt ." Aus dem Flugzeug wurden nun
zwei Pakete mit Postkarten als Flugpost herabgeworfem
Das Flugzeug machte noch einen Gleitflug und verschwand
dann in den Lüften.

— Gepfefferte Preise . Die ungarische Regierung bat
sich zu scharfen Mahnahmen gegen die unerhörten Preis¬
treibereien in den ungarischen Badeorten , besonders am
Plattensee , entschlossen. In welch hohem Grade der
Wohnungs - und Lebensmittelwucher in den Plattensee¬
bädern blüht , geht aus der Tatsache hervor , datz in Siosok
für ein Zimmer pro Monat s500 Kronen verlangt werden,
und dreizimmerige Wohnungen für 6000 bis 12 000 Kr.
vermietet wurden . Ein Liter Milch kostet 3 Kronen , ein
Aufschnitt 40 Kronen , eine Fleischspeise 20 Kronen . Für
die Miete einer Vadekabine am Strand werden 400 bis
500 Kronen verlangt . Es wird demnächst eine Regie¬
rungsverordnung erscheinen, die die Hotel- und Wohnungs¬

preise, sowie die Speisentarife in sämtlichen Badeorten
Ungarns regelt . Diese Verordnung wird rückwirkende
Kraft haben , so datz die Hoteliers und Vermieter ge¬
zwungen sein werden , die Differenz zwischen den erhöhten
Zrmmerpreisen , die bisher bezahlt wurden , und den fest¬
zustellenden Höchstpreisen den Kurgästen zurückzuerstatten.

_ Bom Ortsdiener zum Bürgermeister. Das beliebte
Schlagwort „Freie Bahn dem Tüchtigen" ist von dem
Dörfchen Kotzbühlen mutig in die Wirklichkeit überfetzt
worden . In dem Kassel benachbarten Ort wurde der
Ortsdiener zum Bürgermeister gewählt.

— Die Todsünde. Bei einer Volksversammlung in
Pfarrkirchen sprach der Generaldirektor der Zentral-
Vauernveeine in Bayern Geheimer Landesökonomierai
Dr . Heim über das Durchhalten und erklärte , datz ein
Landwirt mit einer Kopfmenge von 17 Pfd . Brotgetreide
nicht auskomme. Er habe 5 Oekonomiegüter . Seine Ver¬
walter und Dienstleute wären ihm längst davongelaufen,
wenn sie mit dem auskommen mützten, was ihnen zustehe.
Auf dem Ernährungsgebiet gebe es zwei Sünden , eme
läßliche und eine Todsünde . Die lähliche Sünde sei das
Uebertreten der Gesetze und Verordnungen , die Todsunde
aber das Erwischtwerden.

— Verführerisch . Von einer in der Provinz Po,en an¬
sässigen Dame traf dieser Tage bei einer unserer angeseh¬
ensten Verlagsbuchhandlungen in Berlin das nachfol¬
gende Schreiben ein : „Heute sandte ich Ihnen mit gleicher
Post das Manuskript meines neuen Romans , das glän¬
zend von sachverständiger Seite kritisiert wurde. Wenn
Sie mir dasselbe abnehmen , so würde ich Sie für die
ganze Dauer der Notzeit mit Lebensmitteln versorgen.
Ich könnte gleich mit einer Buttersendung beginnen."
Man wird zugeben, datz das ganze Verantwortungsege-
fühl , desien ein anständiger Verleger sich dem deutschen
Schrifttum gegenüber stets bewuht ist, dazu gehört, um
ihm angesichts dieses verführerischen Angebotes die Unbe¬
fangenheit des Urteils bei der Lektüre dieses Manuskriptes
zu erhalten . „

— Der hineingefallene Antiquitätenhändler. Ein
nettes Eeschichtchen von dem Hineinfalle eines Antiqui¬
tätenhändlers erzählt ein holländisches Blatt : Ein Anti¬
quitätenhändler ging eines Tages auf der Suche nach Alter-
tümern über ßciub. Cr fciin öti einem Bauernhose vor bet,
dessen Besitzer, die Pfeife im Munde , vor der Stalltür stand
und einem jungen Hunde zusah, der aus seiner Schüssel
fratz. Mit einem Blicke hatte der Antiquitätenhändler
gesehen, datz das Gefäß , aus dem der Hund fraß , altes,
sehr wertvolles Porzellan war . „Das ist aber ein hübscher
Hund", so knüpfte er ein Gespräch an . „Ist er verkäuflich'
Der Hund war verkäuflich. „Kann ich ihn vielleicht gleich
mitnehmen ?" Auch damit war der Bauer einverstanden —
falls er gut bezahl bekäme. „Ich biete Ihnen einen Gul¬
den." Xtr Ba . er aber verlangte zwei: Wenn der Hund
erst groß wäre , so behaupte !e r . würde er ein ausgezeich¬
neter Wachhund sein. „Alio meinetwegen", sagte daraus
der Äntiauitätenbändler . . Hier haben Sie zwei Garden."
Damit irahn: er den Hund an > den Arm und fing an , ihr
zu streicheln. „Uebrigens , da fällt mir ein, wie soll ich
den Hund füttern ?" sagte er dann beiläufig . „Ich will
mit der Eisenbahn nach Hause fahren . Worin soll ich ihm
lein Fressen geben ? Wäre es nicht bns Beste, Sie gäben
mir seinen Futternapf gleich mit ?" — „Nein ' . sagte der
Bauer grinsend , „das tue ich nicht. Mit Hilfe dieser
Schöffel habe ich nämlich bis heute schon an die 40 junge
Huirde verkauft ."

Knrhntts -^ ouzerte.

Donnerstag , den 11. Juli , von 8—9 Uhr, Morgenkon¬
zert an den Quellen . Leitung : Herr Julius Schröder.
Kgl . Musikdirektor . 1. Choral , Ein feste Burg ist unser
Gott . 2. Marsch, Unter deutscher Flagge (Andre) . 3.
Ouvertüre Maurer und Schlosier (Auber) . 4. Stephani
Gavotte (Czibulka ) . 5. Walzer Myrthenblüten (Strauh ).
6. Melodien aus Vogelhändler (Zeller) .

Nachmittags von 4(4—: Uhr. Leitung : Herr Julius
Schröder . Kgl . Musikdirektor . 1. Marsch, Wandervogel
(Fetras ) . 2. Ouvertüre Rübezahl (Flotow ). 3. Schnee¬
wittchen. Märchenbild (Bendel ). 4. Valletmusik (Eluck-
Mottl ). 5. Ouvertüre Der Dorflump (Hubay). 6. Walzer
Donausagen (Fucik ) . 7. Potpourri Wiener Leben
(Komzak) . ^

Abends von 8(4—10 Uhr . 1. Marsch In freier Natur
(Wanysch) . 2. Ouvertüre Im Reiche des Indra (Lincke) .
3. Fantasie Die Hugenotten (Meyerbeer ) . 4. Ezardas
Nr 8 (Michiels ). 5. Ouvertüre Euryanthe (Weber). 6.
Einzug der Götter in Walhall (Wagner ) . 7. Ungarische
Rhapsodie Nr . 2 (Liszt) .

BrennesselSchonet und
sammelt die

auch bei der Heuernte ! Für je 10 kg trockener
Nesselstengel 2,80 Mk . und ein Wickel Nähfaden
unentgeltlich ! Ablief . a . d . Vertrauensl . d Nesseian-
bau -Ges ., Berlin W . 8.

Erntestricke
Wagenseile

Rechen
empfiehlt

Phil . Grieß
Louisenstr . 41 Tel . 452.

Bestellung auf Magerganse.
Bei genügender Nochfrage werden Magergänse beschafft und stier

an Reflektanten verkauft werden. Der Preis beträgt 20—22 Mk. K d.
Stück. Die Anmeldung zieht die Verpflichtung zur Abnastme noch sich,
die Wohl trifft die Unterzeichnete Stelle . Anmeldungen sind binnen 2
Dogen im Lebensnlittelbnra, Aimmer Nr. 3 anzubringen.

Bod Hamburgv. d. H-, den 10. Juli 1918.
Der Magistart.
Lebensmittelversorgung

Hochhiflen
unter anderen

„Heizel mänuchen
frisch einflctroffcn.

Phil . Grieß
Lottist'ttslrtlffe 41 . Tel. 45 &.
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Herrn Louis Erny
im vollendeten 73. Lebensjahre

Die trauernden Hinterbliebenen

Bad Homburg , den 10. Juli 1918

Die Beerdigung findet statt : Donnerstag , den 11. Juli, nachmittags 6 Uhr von der Kapelle
des Allgem. Krankenhauses.

einmachen ohne Sucher
Das roichfigfie Hausfrauen- und HJirt-

Ichaflsproblem beim gewärtigen ernpfinö-
lichen 3uchermangel

Srau Dmfsraf Hose Stalles beliebtes£in-
machbuth: Das einmachen ger Srüchte
und öemilie sowie die Bereitung von
Sruchttäffen, Gelees, Marmeladen, Obst¬
weinen, eisig uiw. nach neuzeitlichen
Orundkäben, vollltändig neu bearbeitet
von Johanna Schneider-Tonner, lehrt durch

320 einmachß-Rßjepfe
wie man Srüchfe, Pilze, öemlife ulw
unter Berüchlichfigung des derzeitigen
Suchermangels und der Erhaltung des
natürlichen Sruchtgefchmachs bei roirhiich
unbegrenzter Baltbarheif einmachen soll
und gibt auch zahlreiche erprobte Hat¬

schläge zur billigen und einfachen
Selbilbereilung von halt¬

barem Obftmus-Brotaufitridi.
Der belle Beweis für den wert und die
llnenfbehrlichheit des reichilluffr- Buches

bietet wohl die Taffachêdaß bereits
64 000 Exemplare in 12 Auflagen
verkauft find Der Preis des reichhaltigen
Hezeptbuches beträgt nur1.20 M und ifl
beim Oerlag dieses Blattes zu haben-

billig abzugeben.
Fraukfurterlandstr. !13.

B-Li der diesjährigen AktenauSsond?' nng sind als KertnchtungKfächig folgende Akte»
ausgeschieden worden:

1. Die Zivilprozeßakten aus de» Jahren 1910 bis 1919 einschließlich.
2. Die ZwnngSoollstreckungsaktenderselben Jahrgänge.
3. Die Zwaugsverwallungsakleu »ns den Jahren 1905, 1906 und 1907.
4. Die Zwangsverstelgernugsakten aus den Jahren 1915, 1906 und 1907 in denen

der Zuschlag erteilt ist.
5. Desgleichen aus den Jahren 1910, 1911, 1912 in denen der Zuschlag nickt er¬

teilt ist.
6. Die Akten betreffend daS BerteilungSversahre» ans den Jahr »n 1910 bis 1912.
7. Die 51o»kursakten vv» 1904 bis 1907 mit Ausnahme der Aktenbnnde für Ver¬

teilungen, in denen ein Prüsnngslermin stnttgesuiiden hat und auö 1910 bis
1912, in denen kein Prüfungsrermin siattgefunden hat.

8. Die Äiahnsachen aus 1911 und 1912.
9. Die Sühnesachen.

10. Die Urteile in Zivilprozehsache» aus 1886 und 1887.
11. Strafakten über Vergehen, weiche in den Jahren 1906 und 1907 beendigt

sind, mir Ausnahme der Urteile und Nachweise über Strafvollzug und Straferlaß.
12. Oie in den Jahren 1911 und 1912 beendeten Akten in Privatklagesnchen und

Uebertretungen mit Ausnahme der Urteile und der Nachweise über Strasvoll-
vollzug und Straferlaß.

13. Die Fvrstdiebstahlsachenund Strafbefehle , welche 1911 und 1912 beendet sind,
mit Ausnahme der ergangenen Urteile.

14. Die Akten betreffend Ladung der Schüfst» biS zum Jahre 1912.
15. Die Urlisten aus den Jahren 1907 bis 1912.

. 16. Oie Bormundfchastsakten mit Vermögensverwaltung, welche in deri Jahren
1906 und 1907 beendet sind.

17. Die in den Jahren 1911 und 1912 beendeten Vormundschaften ohne Brrniö-
genSverwaltung.
Zu 16 und 17 mir Ausnahme der Anerkenntnisse der Vaterschaft, Annahme an
Rindesstatt, Großjährigkeits -Erklärungen , Erbbeicheinigungen, Erbrezeffe, Legi-
mitations-Berhandlungen und VermögeuSoerzrichuisse.

18. RechkShülfesachen in Bormundschaftsjachen, die in den Jahre » 1911 und 1912
beendet sind.
Diejenigen, die an der längeren Aufbewahrung oorbezeichneter Akten ei» In¬
teresse haben, iverden hierdurch ausgefordert, dasselbe innerhalb einer Frist von
4 Wochen dahier anzumeldeu und zu bescheinigen.

Bad Homburg v. d. H., den 5. Juli 1918.

Königliches Amtsgericht.
Der aufsichtsführende Richter.

Damenzimmer - Einrichtung
graugrün, bestehend aus

Ecksofa mit Aussatz, 2 Sessel, Schreibtisch, Bank, Tisch-
Zierschrank,Eckstuhl,Stühle,Staffelei, Ofenschirm, Palmen,
ständer und Teppich zu verkaufen.

Meiner Tannenwald.

Betrifft : Wollablieferung. “
Zum Ankauf der Wolle von Schafhaltern mit

weniger als 30 Schafen sind Bezirksaufkäufer be¬
stellt worden. Von den Bezirksaufkäufern sind
Sammelstellen errichtet worden . Sammelstelle für
den Kreis Homburg v . d . H. ist die Firma

Martin Burkart , chWll i. 1.
Gerichtsstrasse 3

An diese Sammelstellen sollen die Schafhalter
ihre Wollen zur Abschätzung durch den Bezirksauf=
käufer liefern . Der Bezirksaufkäufer kauft diese
Wollen gegen eine Provision für die Ki iegswollbe*
darf-Aktienges *lls«haft, also nicht für seine Rech-
nung ; er ist angewiesen für das rohe, ungewaschene
Produkt den höchsten Preis zu zahlen unter Zu¬
grundelegung des für gewaschene Wollen festge¬
setzten Höchstpreises.

Bezirksaufkäufer ist die Finna:

A. H. Gugenheim, G. m. b. H.,
Frankfurt a . ER.

Jeder Ablieferer von Wolle erhlt einen Ab¬
lieferungsschein . Auf demselben ist genau vermerkt,
welches Quantum Strickgarn zum Preise von Mk.
6. — per Pfund er gegen die abgelieferte Wolle von
der Kriegswollbadarf -Aktiengesellschaft erhält.

Kriegswollbedarf -AktiengeseHschaft,
Berlin SW . 48 , Verl fiedemauEslr . 1
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5rßm9ßn-fln- u. -flbmßtöungßn
lose und in Blocks zu 50 und 100 Stück vorrätig in der

Kreisblaff-DrucHerei-

Hoffriseur HeHeljchlägers
Hbfßilung für Schönhßifspflßgß

Ba9 fiomburg Louifenflrafie 87.
ÖßSiCflfSÖampfbäÖer Unschädliche vollständige Beseitigung lästiger Haare.

Singernagelpflege— Sufipflege— Kopf- unä Befirtifsmaffage.
Rpflpftrfp Flrfifrpf* Schöne Bugen öurch Original-flugenfeuer.<
L/cycmic nilincu  tlaufnährmiffel zur Beseitigungöer 6efidi(sfaffen. Krähenfüßen ulw

Männliche gewandte
Schreibhülfe

gesucht.
Magistrat

Lebe usmittelve rs orgung.

Beranwortlicher Vchriftleiter August Hr -ls. Bas Homburg v. d. H. - Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei(!. I . Schick Sohn , Inhaber % Freudenmann.
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